
Meret Gutmann-Grün, Zion als Frau. [)as Frauenbild in der Poesıe VO al-
Andalus auf dem Hintergrund des klassıschen Pıyyuts. Judaıca Christı-
alna, 23 DPeter Lang, Bern eicCc 27008 527 Seıiten RO

en Grundstein für dıe wissenschaftliche Beschäftigung mMI1t der poetischen
Ausgestaltung jüdıscher Lıiturgie, dem Piyvut, legte bereıts Miıtte des
Jh eıner der bedeutendsten Begründer der „Wissenschaft des Judentums“”,
Leopold Zunz, MmMI1t seınen Werken „Synagogale Poesie des Mittelalters“
(1855) SOWI1eEe der „Literaturgeschichte der synagogalen Poesie“ (1865)
Wenn auch se1ıt Zunz ımmer wieder wissenschattliche Arbeıten Zu Thema
„PIVVUt. erschienen sind, 1St doch festzustellen, 4aSs (abgesehen VO

wegweisenden Arbeıten des 1merikanıschen Spezialısten für mıittelalterli-
ches Hebräisch, Raymond Scheindlıin) in erstier Linıe auf israelıscher Seıte
etwa se1lıt den 1970er Jahren IIRHGFEC HIT neueste Forschungsergebnisse ZUT

hebräischen synagogalen Dichtkunst vorgestellt wurden. Hıerzu zählen
die Werke des Piyyut-Spezialısten Er7zra Fleischer, die Arbeıten des PrO-

funden enners hebräischer liturgischer Dichtung, Josef Yahalom, SOWIl1e
die Veröffentlichungen der beiden Forscherinnen Shulamıt Elızur, die sıch
vornehmlich MI1t poetischen Gestaltungstormen des Pıyyuts Ww1e etwa der
„Keduschta“ befasst, und Tova Rosen, deren Interesse Frauen- un: CSAn-

derfragen 1in der mittelalterlichen hebräischen Dichtung oilt.
Im deutschsprachigen Raum verbinden sıch mi1t der Piyyutforschung
die Namen Zzweler Wissenschaftlerinnen: Wäiährend dıe 1n Bochum leh-

rende Judaıistın Elisabeth Hollender sıch mMIıt dem „Pıyyut 1m mıittelalter-
lıchen Aschkenas“ (1m Mittelalter die hebräische Bezeichnung für Deutsch-
land) befasst, hat die 27006 der Universıität Basel promovıerte Meret

Pıyyut Plural: Pıyyutım (angloamerikanische Schreibweise) oder: Pıut (dt. Schreibweise)
1St d1€ hebräische Bezeichnung für Poesıe und meınt 1mM Besonderen die relıg1öse, die S
nagogale b7zw. die liturgische Dichtung. 1)as Wort leitet sıch vermutliıch VO griechischen
„‚DOJeEFES:; Dıchter, aAb un: wurde als „paytan“ 1Ns Hebräische übernommen. Bekannte Pıy-
yutım sınd das Schabbatlied Lecha Dodı, die (sott verehrende Hymne Adon Olam, das
Chanukka BESUNSCILIC Ma’o0s Zur oder das dem Morgengebet vorgeschaltete Jzgdal.
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Gutmann-Grün der kriıtisch-geneigten Rezeption der Arbeıten
Tova Rosens A Thema das Frauenbild Zions in den Pıyyutım des
mıiıttelalterlichen al-Andalus, des Gebietes der muslimiısch beherrschten
Teıle der Iberischen Halbıinsel, 1n ıhrer Dissertation ZU Forschungsgegen-
stand gemacht.

Allein der Untertitel der umfangreichen Studıie Gutmann-Gruns VCI-

weIlst darauf, 24SS die utorın 1er CLE Pfade beschreıtet, ennZ einen
1St „der geistesgeschichtliche Beıtrag, den die Gebetspoesie bringt, WEeNn

111a S$1e lıterarısch interpretiert, och wenı1g beachtet worden“ (23)%Z
anderen wıdmet sıch die Arbeıt, die sıch motivgeschichtlich un lıteratur-
wiıssenschaftlıch, nıcht aber historisch der genderorientiert versteht, erst-

malıg überhaupt der bemerkenswerten lıterarıschen Bandbreite VO  . Yau-
enmetaphern Zi0ns 1mM mıittelalterlichen Pıyyut. Gutmann-Grün stellt
diesem die VO ıhr ebentfalls analysıerten s101°4 „klassıschen Pıyyutim“ Elazar
ben Kallırs un: Jannaıs, Zzweıjer Paytanım bzw. Dichter der klassıschen er1-
ode des bıs Jb. als Vorläuter des andalusıschen Pıyyut die Seıte,

die Veränderung des Zion-Frauenbildes anschaulich nachzuzeichnen.
Di1e mıiıttelalterliche spanısch-jJüdische Dichtung, die während des Sıglo de
Oro, des „Goldenen Zeitalters“, entstanden 1St un: bedeutende utoren
WwW1e€e die Hofpoeten Jehuda Halevı (Ca 51141), Schlomo Ibn Gvrvirol (ca
A057) der Moshe Ibn Ezra Ca 5—1 135) hervorgebracht hat, über-
tragt Motive un: Metaphern der arabisch-jüdischen Liebespoesie auf die
synagogale Dichtung, wobel die Motive miıt Deutungsmuster n der tradıt10-
nellen Jüdıschen Dichtung (Z des Hohenliedes) INnnNOvatıv miıteinander
verwoben werden: So 1Sst enn beispielsweise auch „das metaphorische 12
SCI1 e1nes Textes, auch WeNn die Metaphern ‚verborgen’ sınd, der Schlüs-
sel, mIit dem Moshe Ihbn Ezra 1n eınem Text den tieteren Sınn entdeckt“

Dieses Ent-Decken VO  a Metaphern bzw. das geradezu spielerische Upe-
rieren mi1t ıhnen wirkt sıch gahnz besonders auft die (fıktiıve) Frauengestalt
Zion A4aUu  N Ob schöne, begehrte Geliebte, ob geschmückte Braut un: Her-
zensdame, ob stolze Könıigın der aber scheinbar gahz das Gegenteıil
unterdrückte Magd (vgl 355 I, ob Zi0n als Mutter 39/7) der Sal als (
lıebte (sottes der phantasıereiche Facettenreichtum, mıiıt dem dıe andalusı-
schen Dichter die Zionsfigur bedenken, scheint geradezu unerschöpflich
un: verweılst auf die zentrale un: markante Rolle, die die Frauengestalt
Zion 1n der Dichtung spielt. Es 1st das uneingeschränkte Verdienst der 2007
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mıt dem Preıs der Theologischen Fakultät der Universität Basel ausgezeich-
Arbeıt Gutmann-Gruns, die grofße literarısche Palette VO Frauenme-

taphern Zions aufgrund des ausgesprochen umfangreichen Quellenmater1-
als sichten, beschreiben un 1n übersichtlichen, LG geschaffenen
Kategorien zugänglich machen. Dıie utorın weıst nach, 4aSS siıch das
Frauenbild Ziı0ns durch die eu«Cc 1in 1l-Andalus entstandene (weltliche) e
bespoesıe aufgrund eben jener Umgewichtung der Metaphorık nachhaltıg
verändert hat (S 0.) Begründet wırd diese Feststellung damıt, ass das
Zionsbild, „das die Beziehung des Volkes Gott un: ZU Land Israel
widerspiegelt“ (29),; 1n al-Andalus aufgrund der dortigen Exilsbedingungen
notwendıg eın ganz anderes ZEWESCH seın mMUusste als eLIwa Zeıten VO Jan-
1a4 und Kallır. An dieser Stelle FLEL  e trıtt eın die hebräische Literatur Zanz
wesentlich auszeichnendes Merkmal hınzu, namentlich der Stellenwert des
Exıils, enn das „Hauptthema 1n den Piyyutım iSst die traditionelle oft-

Nung, AUS$S dem FExil efreıt werden“ un: (Cott der eben ach
Zıon zurückkehren dürfen

Auf diesem existenzıellen Hintergrund scheıint ennn auch das grundle-
gende Motiıv der Sehnsucht (nach er/dem Geliebten) auf, das mıt der Sehn-
sucht ach der verlorenen Heımat assozuert un poetisch erhöht wiırd Die

Frauengestalt Zions 1St mithın nıcht NUur die angebetete, die sehnsüchtig
artete Geliebte bzw. mMI1t homoerotischen Anklängen 30) der Freund,
der Schützling un der Geliebte 1n Person, sondern auch und ganz be-
sonders diıe herbeigesehnte Heımat als virtueller Ort Gutmann-Grün
bringt diese Doppelrolle Zıons folgendermaßen auf den Punkt „Miıt Flüch-

tıgsein (hebr. 5nadad“ und Umhberıirren, den W el Handlungen VO Lieben-
den, die sıch trenNNeCN, wiırd auch das Exıil als Liebesdrama dargestellt: Er

flüchtet, s1e ırrt hınter ıhm her“ Und weıter: „All diese 1er angetrof-
fenen Paradoxıen des Exils gehören einem Motiv, das in der weltlichen
Lıteratur als das Motıv der Liebeskrankheıt bezeichnet wird“ (312), wobe
1mM Grunde das Umhbherırren 1mM FExil nNnu nıcht mehr NUur als Strate für Israel

gedeutet wiırd, w1e€e etwa och be1 Kallır un:! Jannaı, sondern, 1m andalusı-
schen Pıyyut, 1NSs Posıtiıve gewendet, als das Umherwandern auf der Suche
ach Gott dargestellt wird (z 442) Spinnt mMan diesen Faden weıter,
er nıcht, 4SS „[elinzıg ıhre Schönheıt der nesset Jisrael
Zi0n 1mM Exil)] die Selbstsicherheıt [g1ibt], 4SS ıhre gegenseılutıge Liebe
(sott auch 1m xl weıter bestehe“ (301); Israel also mıt (Gott 1mM x 1l quası
eıne Art Symbiose bildet.
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Die komplexen Zusammenhänge zwıischen der bereıits se1lt bıblischen
Zeıten ber den Midrasch bıs hın den andalusischen Pıyyutım als faHh
dargestellte Fıgur Zions, der Frage ach x1] un: Akkulturation 1n der
arabo-jJüdıschen Kultur VO  e al-Andalus SOWI1e der Frage ach dem Verhält-
nN1s Gott-Land Israel-Knesset Israel un der hiıeraus resultierenden Verän-
derung des AaUuUs männlicher Sıcht gezeichneten weıblichen Zionsbildes
werden 1n der vorliegenden Studıie beispielhaft und mıiıt höchster Sorgfalt
nıcht AT aufgedeckt, sondern auch wegweısend erklärt. Das Denken der
Vtin 1St gepragt VO Streben ach aAußerster Klarheit und Stringenz; davon
ZCUSCN die metasprachlıch eingewobenen Hınweilse auf dıe er-
schiedlichen Schichten der Zielsetzungen der Arbeıt, die SCIHAUSO komplex
sınd W1€ die Zusammenhänge zwıschen Zı0n, xl un:! Israels ( >O:tes-
beziehung, un: mı1ıt denen die utorın den Faden sıcher 1n der
Hand hält So finden sıch dıe ZWanZıg Hınweıise auf derartige Zielsetzun-
SCH (Z auf den Seıiten 23; 127 206, 288, 410) und eLIwa 15 Abschnitte, dıe
mıiıt AFazıts überschrieben sınd un: längere Ausführungen summarısch
sammenfassen. Auft diese We1se führt die Verftasserin SsSOUuveran durch dıe
höchst anspruchsvolle Lektüre. uch die iußere orm der Arbeıt 1St makel-
los dıe Sprache 1St kraftvoll, besonders die rhythmisierenden Übersetzun-
SCH (43) der insgesamt 145 Gedichte sınd gelungen (zahlreiche Beispiele
werden zıtlert; das umfangreıiche Gesamtkorpus befindet sıch aut eıner der
gedruckten ersion beigegebenen ROM) Das hilfreiche 26-seıtige
Glossar verdient ebensolche Beachtung W1e€e das ausführliche, QZuL geglie-
derte Literaturverzeichnıis.

Wenn dıe Rezensentin überhaupt Krıtik außern wollte, annn diese: as
Inhaltsverzeichnis 1St mi1t Z zehn Seiten überfrachtet un:
Gegensatz ZuUur übrıgen Arbeit unstrukturiert. Wiährend das VMOf-
WOTrTt 44 Seıiten umfasst, bıldet das rückblickende Gesamttfazıt nde der
Arbeit (470 {f.} eınes eigenen Kapıtels lediglich eın 1n Anbetracht des
Umfanges der Arbeit urz gEraLENES Unterkapıtel 5 Seıten) VO Teıl
111, Kapiıtel Indes angesichts der zahlreichen Tugenden der vorliegenden
Studie I11USS testgehalten werden, asSss mMı1t der Dısser-
tatıon VO Meret Gutmann-Grün eine Studıie vorliegt, die die Pıyyutfor-
schung hne jeden Zweiıtel eın Entscheidendes voranbringt SOWIl1e neben
der Judaistık auch Fachgebiete WwW1€e etwa Theologıe, Literatur- un: elı-
Z10nswıssenschaft nachhaltig bereichern wırd

Yvonne Domhardt, Zürich/Freiburg
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